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Vorwort 

Die wechselvolle Geschichte des Edergoldes, das hier in unserer 
unmittelbaren Nähe gewonnen wurde, beschreibt Frau Schramme! 
in Ihrem Beitrag zur Stadtgeschichte. 

Frau Schramme!, die lange Zeit die l. Vorsitzende des Museums­
vereins in Fritzlar war, hatte vor Jahren einen Vortrag über Edergold 
im Patrizierhaus gehalten. Seit dieser Zeit hat sie die Geschichte um 
die Goldgewinnung in unserer Gegend immer weiter erforscht. Auf 
dem diesjährigen Borkener Montanhistorischen Kolloquium hielt 
sie einen Vortrag über den „Goldbergbau an der Eder", der die 
Grundlage dieses Heftes bildet. 

Um die Geschichte des Edergoldes auch der heimischen Bevöl­
kerung näher zu bringen, entschloß sie sich, das Thema in unserer 
Reihe zu veröffentlichen. 

Als l. Vorsitzender des Fritzlarer Geschichtsvereins - ein Zweig­
verein des Vereins für hessische Geschichte und Landeskunde -
bedanke ich mich ganz herzlich bei Frau Schramme! für die hervor­
ragende Ausarbeitung des für uns sehr interessanten Themas 
,,Edergold" und für die Genehmigung zur Veröffentlichung. 
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Dr. N . Balli 
(1. Vorsitzender) 



Abb. 1: Goldnugget aus der Eder, Größe 5/9 x 10 mm, Gewicht 0,8 g. Herkunft 
wissenschaftlich nicht bestätigt. 
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Der Goldbergbau an der Eder 

Daß die Eder, oder Edder, goldführend ist, weiß man schon seit 
mehr als 800 Jahren. Wenn in früheren Zeiten, vor dem Bau der von 
1908- 1914 errichteten Edertalsperre, die Eder im Frühjahr Hoch­
wasser führte, brachte sie feine Goldflitterchen mit, die an den Gras­
halmen hängen blieben. Der Überlieferung nach veranlaßte diese 
Beobachtung die Leute von jeher dazu, Felle auszuspannen, um die 
Flitter damit aufzufangen und das Gold zu gewinnen. Wann mit der 
eigentlichen Goldwäscherei im Bereich der Eder begonnen wurde, 
konnte bisher nicht festgestellt werden. 

Goldgewinnung an der Eder soll es schon zur Zeit Karl des Gro­
ßen (7 4 2- 814) in der Umgebung von Frankenberg gegeben haben. 
Ullmann führt 1803 als Quelle Gerstenberg und Dilich an. Er selbst 
hat im Frankenberger Raum die Überreste des alten Goldbergbaus 
bei dem Dorf Haubern und jenseits der Eder bei Wangershausen 
am Goldbach aufgesucht. 1834 hat Freiherr von Eschwege zusam­
men mit dem Bergeleven Ritz in derselben Gegend die Nebenbäche 
der Eder überprüft und nur minimale Goldgehalte festgestellt. Die 
Sandbänke in der Eder bis zum Hessenstein enthielten überhaupt 
kein Gold. 

Der Dichter Helius Eobanus Hessus (1488-1540) hat die Eder 
lateinisch mehrfach als „Aedera auriflua" bezeichnet. 

Die Lagerstätten 

Vereinfacht kann man sagen, daß sich das Gold in zwei abbau­
würdigen Lagerstätten befindet. 

Primäre Lagerstätten 

Als die primäre Lagerstätte, nämlich den Ort der Entstehung, 
wird in diesem Falle hauptsächlich der 4 Kilometer von Korbach 
entfernt liegende Eisenberg angesehen. Seit einiger Zeit werden 
noch weitere primäre Lagerstätten, die als Goldlieferanten in Frage 
kommen, erforscht. 
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Das an der primären Lagerstätte gewonnene Gold heißt Berg­
gold. 

Sekundäre Lagerstätten 

Durch Verwitterungsvorgänge an der primären Lagerstätte wird 
das Gestein abgetragen, das dort enthaltene Gold herausgelöst und 
durch Bäche und Flüsse wegtransportiert. Auf Grund des hohen 
spezifischen Gewichtes erfolgt eine Anreicherung und das Gold 
kann nach dem Absinken an günstigen Stellen ausgewaschen wer­
den. In langen Zeiträumen hat so an dem Material eine vielfache 
Veränderung durch natürliche Aufbereitungsarbeit stattgefunden. 

Diese sekundären Ablagerungen werden Goldseifen genannt 
und das gewonnene Material Seifengold oder Waschgold. 

Der Eisenberg 

Südwestlich von Korbach erhebt sich der Eisenberg als 562 m 
hohe, bewaldete Anhöhe über die 170 m tiefer liegende Zechstein­
Buntsandstein-Ebene um Korbach. 

Er ist ein Schichtensattel, der aus devonischen und kulmischen 
Schiefem, Kieselschiefern und Kieselkalken gebildet wird und am 
äußersten Ostrand des Rheinischen Schiefergebirges liegt. Es han­
delt sich um ca. 350 Millionen Jahre alte Sedimente. Zur Zeit des 
älteren Oberkarbons wurde der Schiefergebirgsanteil bestehend 
aus Oberdevon und Unterkarbon gefaltet. Dabei kam es zu zahlrei­
chen Überschiebungen. Seiner Längsachse folgend laufen über den 
Eisenbergsattel eine Anzahl goldführender Verwerfungsspalten, die 
durch Zerreibungsvorgänge verschieden harter Gesteine entstan­
den sind und als Ruscheln bezeichnet werden. Diese werden von 

· Querspalten gekreuzt, die ebenfalls Gold enthalten. 
Während man früher diese Lagerstätte als hydrothermal aszen­

dent eingestuft hat (Ramdohr), gehen die Forschungen heute von 
anderen Voraussetzungen aus. Wissenschaftlervermuten schon seit 
längerer Zeit, daß der Eisenberg nicht als einzige Primärlagerstätte 
für die Goldvorkommen im Bereich der Eder in Frage kommt. 
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Abb. 3: Der Eisenberg mit St. Wolrad Schacht und Georg Viktor Turm 1m 
H intergrund. 
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Homann hat durch systematische Waschversuche seit 1983 nach­
gewiesen, daß Gold in den unterkarbonischen Schichten des 
gesamten Rheinischen Schiefergebirges anzutreffen ist. Die Entste­
hung des Goldes im Eisenberg ließe sich nach Homann folgender­
maßen erklären. Das Primärgold in den Schwarzschiefern des Kor­
bacher Eisenberges entstammt ursprünglich dem Meerwasser. 
Während der Ablagerungszeit dieser unterkarbonischen Schicht­
folge wurde das im Ozean enthaltene, gelöste Gold durch unter­
meerisch austretende magmatische Gase (S02) aus dem Wasser als 
festes Gold ausgefällt und in den Schwarzschieferschlamm eingela­
gert. Nach Auffaltung des Gebirges führten erneute Lösungs- und 
Wiederausfällungprozesse innerhalb der festen Sedimentschichten 
zu einer Wanderung des Goldes und lokal zu erheblichen Goldan­
reicherungen. Durch derartige Vorgänge, die man als Lateralsekre­
tion bezeichnet, entstand letzlich die Goldlagerstätte des Korbacher 
Eisenberges . 

Es liegen hier moosförmige Goldpartikel bis zu einer Größe von 
0,5 mm vor. Während manche Bereiche lokale Gehalte bis zu 20 g/t 
aufweisen, finden sich die reichsten Vererzungen in den kieseligen 
Übergangsschichten. Diese Partien enthalten das Gold in winzigen, 
mm-mächtigen Calcitklüften der Kieselkalke, und es wird von wei­
teren Erzen begleitet. So ist am Eisenberg der Calcit die typische 
Gangart für das Gold und nicht der Quarz, wie in anderen Lager­
stätten. Die Erzzufuhr wird von Ramdohr wie auch von Beyschlag 
und Schriel zwischen Unterkarbon und Zechstein eingeordnet. Die 
Hauptträger des Goldes sind das Ton- und Lettenmaterial. Es ist 
auch in den Kieselkalkbänken vorhanden, während die Alaunschie­
fer fast kein Gold enthalten. Die harten Kieselschiefer haben nur 
einen Goldgehalt von 0,001 g/t. 
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Der Eisenberg 
bei Corba eh . 

Gtologisch aufgenommen von Dr.W. Schrie!, 1922. 

Culm 

Abb. 4: Geologische Karte aus F. Beyschlag /W. Schrie! ,,Das Gold der Eder". 
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Abb. 5: Eisenberg, Stollenrnundloch „UntererTieferTalstollen". 
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Der Goldbergbau am Eisenberg 

Die Goldlagerstätte am Eisenberg wurde bergbaulich etwa von 
1200 bis 1585 abgebaut. Schriftlich wird das Goldvorkommen 
erstmals 1250 von Albertus Magnus erwähnt. Eine 1308 erlassene 
waldeckische Verordnung über die Goldwäscherei am Eisenberg 
und auch spätere Schriftstücke, beziehen sich auf das Waschen von 
Seifengold und ebenso auf den Untertage-Bergbau. Überall am 
Eisenberg und in der Umgebung sind auch heute noch vielfältige 
Spuren des Bergbaus anzutreffen. 

Die Blütezeit des Bergbaus war um 1560, als hier insgesamt 32 
Gewerkschaften nach Gold suchten. Zeitweise waren mehr als 200 
Bergleute beschäftigt und bei günstigen Bedingungen gelang eine 
Ausbeute von 5 bis 7 kg Gold pro Jahr. 

Der längste aus dieser Zeit stammende Stollen ist der 670 m lange 
Urstollen, der die Wässer mehrerer Gruben auf dem Hauptgang 
löste. Der Verbruch dieses Stollens, dazu Streitigkeiten zwischen 
dem Landesherrn und den Gewerken, sowie Betrügereien führten 
1585 zur Einstellung des Goldbergbaus am Eisenberg. 

Alle späteren Versuche, den Goldbergbau am Eisenberg wieder 
neu aufzunehmen und zu beleben, sind über das Versuchsstadium 
nicht hinausgekommen. Erst ab 1835 wurden wieder verschiedene 
neue Untersuchungen und Versuche durchgeführt, die sich auch 
mit dem Zusammenhang der Goldseifen an der Eder und dem 
Goldvorkommen am Eisenberg befaßten. Daran beteiligt waren: 
von Eschwege 1835, Nöggerath 1835, Beyschlag u . Schriel 1923, 
Rauschenbusch 1930 und Ramdohr 1932. Im Jahre 1917 hatten die 
Brüder Rauschenbusch das Distriktfeld übernommen und gründe­
ten 1923 die „Gewerkschaft Waldecker Eisenberg". Das verbliebene 
rund 140 qkm große Bergwerksfeld ist heute noch zum größten Teil 
im Besitz der Familie Rauschenbusch. 

Von 1975-1978 erfolgten umfangreiche Untersuchungen der 
Lagerstätte durch das Hessische Landesamt für Bodenforschung in 
Wiesbaden. 1979-1981 untersuchte die Cominco, eine kanadisches 
Unternehmen, und 1984 die INLAND-GOLD, eine deutsch­
schweizer Firma, die Lagerstätte. 1992-1994 ließ die australische 
Firma Barragold an den fossilen Goldvorkommen der Silberkuhle 
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Abb. 6: Übersichtskarte der Goldlagerstätten bei Goldhausen. Aus: F. Beyschlag/ 
W. Schrie! ,,Das Gold der Eder". 
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Untersuchungen vornehmen, die dann aber plötzlich abgebrochen 
wurden. 

Edder oder Eder? 
Bei der Beschäftigung mit dem Edergold treffen wir auch immer 

wieder auf die Bezeichnung „Edder". Obwohl die gebräuchliche 
Schreibweise Eder ist, und der Name ebenfalls so ausgesprochen 
wird, gibt es in Fritzlarund der Umgebung noch viele ältere Bewoh­
ner, die den Namen als Edder aussprechen. 

Interessante Gedanken dazu hat Carl Heßler zusammengetra­
gen und sein Vortrag ist 1914 bei Elwert in Marburg erschienen. Er 
vertritt die Auffassung, daß nach der Überlieferung der Name 
Edder der einzig richtige ist und erklärt die Schreibweise Eder als 
falsche dialektische Abweichung. Als Beispiel führt er unter ande-

:fassen wir das Gefundene nocb einmal kurz zusammen, so 
ergibt sieb: 

1. Der name „Edder" ist 11ermutlicb keltiscben Ursprungs. 
2. Jlls ein ecbt geograpbiscber name bezeicbnet das 

Wort Edder ein ber11orstecbendes merkmal seines 
Crägers, und zwar beziebt es sieb auf die Eigenart 
des Jlie(;ens, das durd) ein.e kurze, gescbärfte Jlus= 
spradie als ein sd)nelles und hastiges d)arakterisiert 
werden soll. 

3. Die Jlusspracbe €4der oder .1hrer ist als die ur• 
sprüngliebe und l)Othnstän<tige zu bezeicbnen. 

4. Jluf 6rund der Jlusspracbe ist in l)essen die Scbrei= 
bun g „Ed der" zur 6eltu ng gekommen und die am t, 
1i cbe geworden. 

5. Die Jlusspracbe „Eder" (mit gescblossenem e) ist 
einesteils auf die Eigenart des säcbsiscben Dialekts, 
anderenteils auf die falscbe Jlbleitung des namens 
zurückzufübren. 

* * 
* 

Abb. 7: Die Namen der Eder nach Heßler. 

13 



rem die Münzen aus Edergold an, die als „Edderdukaten" bezeich­
net werden. Heßler erwähnt eine interessante Ableitung, die aus 
dem Mittelalter überliefert ist. Er hält es für den Versuch, die 
Schreibweise der Sprache anzugleichen und lehnt sie ab. 

Der römische Geschichtsschreiber Tacitus (55-120 n. Chr.) 
nennt die Eder Adrana. (Ann. 1,56). Die folgenden mittelalterlichen 
Formen Adarna und Aderna können zu der Deutung Ader hinfüh­
ren. Den goldführenden Fluß als Ader, die das Gebiet durchzieht, 
zu bezeichnen und daraus Eder abzuleiten, wäre eine mögliche 
Variante. Sehen wir uns seine Schlußbemerkungen an (Abb. 7). 

In unserem Jahrhundert hat sich offiziell die Sprech-und Schreib­
weise „Eder" durchgesetzt. 

Abb. 8: Goldgewinnung, wie sie etwa an der Eder betrieben wurde. Holzschnitt in 
G. Agricola „De Re Metallica", 1556. 
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Die Goldwäscherei an der Adrana, Adarna, 
Aderna, Edder oder Eder. 

Die obersten Schichten des Eisenberges sind durch Verwitterung 
abgetragen worden und liegen nun teilweise als Schutt am Fuße des 
Berges. Aus diesem Verwitterungsschutt stammt das meiste Gold· 
der Bäche in der Umgebung und der Eder. Das herausgelöste Gold 
lagerte sich in den Kiesen und Sandbänken ab. So kann der Fluß auf 

Abb. 9: Die Goldgewinnung mittels ausgestochener Rasenstücke. Holzschnitt in 
G. Agricola „De Re Metallica", Basel 1556. 
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Abb. 10: Fritzlar mit der Eder. Hier in Nähe der Spicke wurde früher ebenfalls Gold gewaschen . 
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Abb. 11: Der alte Vater Löwe beim Sandwaschen. (nach Rudolf Haarberg) 

einer Länge von ungefähr 55 km als Goldseife angesehen werden. 
Das Gold findet sich in kleinsten Körnchen, Klümpchen, Nädel­
chen und Plättchen von 0, 1 bis 0,5 mm Größe in den verschiedenen 
Bereichen der Seifen. Der Goldgehalt dieser sekundären Lagerstät­
ten beträgt im Brandungskonglomerat direkt an den Flanken des 
Eisenberges durchschnittlich 0,8 g/t. In den Ederkiesen werden 
dagegen nur Durchschnittsgehalte von 0,02-0,04 g/t erreicht, 
wobei das Metall nicht immer in einer leicht nachweisbaren Form 
vorliegt. Die winzigen Goldteilchen werden von der Strömung rela­
tiv weit davongetragen und machen während des Transports physi­
kalische und chemische Veränderungen durch. 
· Durch Auslaugung wurde eine Abnahme des Silbergehaltes auf 
der 55 km langen Strecke von 4,3 % auf 2,9 % festgestellt . 

Von Bedeutung in Bezug auf die Goldwäscherei an der Eder 
war zunächst Affoldern, weil sich hier das Flußbett verbreiterte 
und die Strömungsgeschwindigkeit nachließ. Als weitere Orte 
wären zu nennen: Bergheim, Wellen, Wega, Fritzlar, Nieder­
möllrich und Altenburg bei Felsberg. Die Goldwäscherei an den 
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Hauptbächen und Flüssen Eder, Itter, Diemel und Hoppeke ist 
sicher wesentlich früher anzusetzen als die Erwähnung von 1250 
und führte schließlich zur Entdeckung der Vorkommen am Eisen­
berg. 

Um 1830 soll der Goldwäscher Stefan Schäfer aus Affoldern mit 
seinem Sohn Rohgold für 30 Taler in 6- 7Wochen gewonnen haben. 
Das Goldwaschen geschah nach einer seit Jahrhunderten unve;än­
derten Technologie. 

Die Vorrichtung zum Auswaschen des Goldes bestand aus 
einem geneigten Kasten, der mit Tierfellen oder rauhen Tüchern 
belegt war. Das goldhaltige Material wurde aufgebracht und durch 
Zugabe von Wasser ausgewaschen. Dabei blieben die Goldflitter an 
den Fellen und Tüchern hängen. Diese Tücher wurden in einem 
Bottich ausgewaschen, der goldhaltige Schlich nachbehandelt und 
das Gold gewonnen. Dies war eine schwere und unangenehme 
Arbeit. Während der Regierungszeit des Landgrafen Karl, 1675-
1730, schickte man Straffällige anstelle von Turmhaft zum Goldwa­
schen an die Eder. Die Mehrzahl der Waschplätze lagen in der Graf­
schaft Waldeck und der Landgrafschaft Hessen-Kassel. 

Goldwaschanlagen werden von den Bächen Orke, Aar, 
Mombecke, Winnenbach und Rhena erwähnt. Die Waschstellen 
entlang der Eder verteilen sich auf die Strecke von oberhalb des 
Edersees bis zur Altenburg bei Felsberg. Vom 16. bis zum 19.Jahr­
hundert war es die Familie Löwe, die hier über Generationen als 
Goldwäscher tätig war. Die unter mühsamen Bedingungen gewon­
nenen Flitter lieferten sie an die Münze in Kassel. Nach Einmün­
dung der Schwalm in die Eder war die Verdünnung so stark, daß die 
Ausbeute nicht mehr lohnend war. 

Eine „Probe von Gold aus dem Flußsand der Eder" wurde 1914 
bei der Gewerbeausstellung in Gießen gezeigt. 

Münzen aus Edergold 

Fritz Spruth hat die Edergoldprägungen in einer Abhandlung 
ausführlich beschrieben. 

Wie aus den Goldvorkommen des Rheins, des Inns, der Isar und 
der Donau wurden auch aus dem Edergold Münzen geschlagen. 
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Abb. 12: Vorder- und Rückseite des Edergold-Doppelguldens, 1677; 22,5 mm, 
6,45 g. 

Abb.13 : Vorder-und Rückseite des halbenEdergold-Dukaten, 1731; 18 mm, 1,75 g. 

Unter Landgraf Karl wurde 1677 bereits ein doppelter Goldgul­
den geprägt, der die Herkunft des Goldes aus der Eder angibt. Die 
Preußag Hannover soll diese Prägung besitzen, die einen Durch­
messer von 22,5 mm und ein Gewicht von 6,45 g hat. 

1731 ließ Landgraf Friedrich I. (König von Schweden) einen 
halben Ederdukaten schlagen mit der Aufschrift „Eddergold". Von 
diesem Dukaten gab es drei Varianten und eine Menge Stempel. 
Spruth spricht von etwa 500 Stück der häufigsten Variante, die 
aus der Goldgewinnung von ca. 5 Jahren geschlagen worden sind. 

20 



Abb. 14: Vorder- und Rückseite des Edergold-Dukaten, 1775, 20,2 mm, 3,45 g. 

Abb. 15: Untere Reihe Vorder- und Rückseite des Edergold-Dukaten, 1776, 6,5 
mm, 0,12 g. 

Von den anderen beiden Varianten wurden sicher weniger ange­
fertigt. 

Die Edergoldprägungen wurden 1775 mit einem Dukaten von 
Friedrich II. fortgesetzt . Auf der Vorderseite des Edergolddukaten 
ist das Brustbild des Landgrafen zu sehen, die Rückseite zeigt das 
Edertal. 

Miniatur-Dukaten im Wert von 1/32 Dukat mit einem Gewicht 
von nur 0,12 g sind aus dem Jahr 1776 bekannt. Eine private 
Prägung resultiert aus einem mißglückten Versuch des Freiherrn 
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Abb. 16: Baron Wilhelm Ludwig von Eschwege. Nach einer Zeichnung von 
Krumholz, 1845. 
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Wilhelm Ludwig von Eschwege, im großen Stil Gold aus der Eder 
zu waschen. 1835 wurden 127 als halbe Dukaten bezeichnete 
Medaillen geprägt und an die Aktionäre für 1 Taler, 18 Groschen 
verkauft. 

Goldgewinnung an der Eder durch von 
Eschwege 
Vergleich Brasilien - Edertal 

Bei verschiedenen Besichtigungen hatte v. Eschwege sich von der 
Goldhaltigkeit der Eder überzeugt und wollte der spärlichen Gold­
wäscherei, die nur geringen Verdienst einbrachte, einen Auftrieb 
verleihen. Dabei gedachte er sich die Erfahrungen zu Nutze zu 
machen, die er bei seinem Aufenthalt in Brasilien von 1810 bis 1821 
gesammelt hatte. Nach seiner Rückkehr von dort hatte von 
Eschwege sich schon damals Gedanken über das Edergold und eine 
bessere Gewinnungsmöglichkeit gemacht, mußte dann aber wieder 
nach Portugal reisen. Nach Kenntnis der geologischen Verhältnisse 
in Brasilien ging das Bestreben der dortigen Goldwäscher dahin, die 
oberen Schichten wegzuräumen, um auf die Grund- und Urge­
schiebe zu gelangen, in denen sich das meiste Gold in Körnchen 
angesammelt hatte. Dabei war es notwendig, das nachströmende 
Wasser fernzuhalten. Von Eschwege war davon überzeugt, daß an 
der Eder ebenfalls eine gute Ausbeute zu machen sei. Durch den 
Einsatz von Maschinen und entsprechender Ausrüstung sah er viel 
umfassendere Möglichkeiten zur Goldgewinnung, als in Brasilien 
ohne Hilfsmittel möglich war. Seine Annahme, daß das Gold nicht 
in festen Lagern und Gängen auf der primären Lagerstätte ansteht, 
hat sich als richtig erwiesen. Ebenso das Vorhandensein mürber 
Gesteine sowie Schutthalden (Dammerdelagern) am Fuße der 
Berge, aus denen das Gold durch Regengüsse ausgewaschen wird. 
Der Umstand, daß sich nach dem Anschwellen der Gewässer Gold 
auf der Oberfläche an günstigen Stellen angereichert hatte und 
gewonnen werden konnte, war in Brasilien derselbe wie an der 
Eder. Durch Untersuchungen hatte von Eschwege fast alle Wasser­
läufe im großräumigen Bereich der Eder als goldführend erkannt. 
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Abb. 17: Halber Edergolddukat mit der Umschrift FRIDERICUS D G REX 
SVECIAE / EDDERGOLD 1731, Fridericus, von Gottes Gnaden König von 
Schweden. 
Friedrich I. war der Sohn von Landgraf Karl und wurde 1720 zum König von 
Schweden gewählt. 
Nachprägung der Kreissparkasse Frankenberg, aus dem Jahre 1977. 

Abb. 18: Edergolddukat mit der Umschrift FRIDERICUS II. D G HASS 
LANDG HAN COM, Friedrich der II. von Gottes Gnaden Hessischer Land­
graf, Graf von Hanau. 
SIC FULG LITORA ADRANAE AURI FLUAE, so schimmern die Ufer der 
goldführenden Eder. 
Nachprägung der Raiffeisenbank Gensungen von 1982. 
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So waren hier in gewisser Weise Voraussetzungen gegeben, wie er 
sie auch in Brasilien beobachtet hatte . 

Allerdings ergibt sich ein großer Unterschied in den Ablage­
rungsverhältnissen des Goldes beim Vergleich von Brasilien mit 
dem Edertal. In Brasilien sind die untersten Geschiebelagen, die im 
Flußbett auf dem Grundgebirge aufsitzen, am meisten mit Gold 
angereichert. Von Eschwege schreibt, daß wenn dazu noch eine 
Goldansammlung in einer Vertiefung kam, mancher Kubikfuß 
Sand ein Pfund Gold und mehr lieferte. 

Da das spezifische Gewicht hier und dort gleich ist, nahm er auch 
für die Eder das Hinabsinken des Goldes und die Anreicherung in 
den tieferen Lagen an. Zumal die oberen Schichten an der Eder 
goldhaltiger waren als in Brasilien, erwartete von Eschwege hier 
einen sehr guten Ertrag. Er gewann eine Reihe Freunde für das 
Unternehmen und gründete am 1. Mai 1832 die Aktiengesellschaft 
„Hessisch-Waldeckische Compagnie zur Gewinnung des Goldes 
aus dem Edder-Flussgebiete". Bei den maschinellen Einrichtungen 
wurde er von dem ihm befreundeten Oberbergrat Henschel hilf­
reich unterstützt. Den Einwand, daß eine so reichhaltige Lager­
stätte doch sicher schon von fähigen Bergbeamten aufgespürt wor­
den wäre, versuchte er zu wiederlegen. Die Waschanlage wurde bei 
Bergheim gebaut und die Goldgewinnung in großem Stil betrieben. 
Nach kurzer Unterbrechung wurden im Frühjahr 1833 die Arbei­
ten an der Eder mit einer Belegschaft von 60 Mann weitergeführt. 

Mehrere Waschapparate, Siebtrommeln und Pumpen waren wie­
der bei Bergheim aufgestellt worden und es kamen viele Fachleute 
und Interessierte um die Anlagen und die Arbeiten zu besichtigen. 
Zu ihnen zählten Oberbergrat und Professor Nöggerath aus Bonn 
mit einem Bergmeister und Professor Weiß aus Berlin. Von Eschwe­
ges Projekt war zur damaligen Zeit das größte Goldwaschunterneh­
men Mitteleuropas und stand unter der Schirmherrschaft des 
Kurprinz-Mitregenten von Hessen-Kassel und des Fürsten von 
Waldeck. Das vorgesehene Kapital belief sich auf 400.000 Taler. 
Ungefähr 1.500 Aktien zu je 100 Talern wurden gezeichnet, auf die 
bis 5 Taler jährliche Einzahlung folgen sollte. Die Aktionäre waren 
viele hessische und waldeckische Adlige, sowie angesehene Bürger. 

Gutberlet berichtet über einen Besuch an der Eder im Juli 1851. 
Dabei erwähnt er einen Studiengenossen, den Berg-Alumnus Ritz 
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Abb. 19: Vorder- und Rückseite der Medaille (Hessisch-Waldeckische Compagnie 
zur Gewinnung des Goldes aus dem Edder-Flußgebiete), 17,0 mm, Gewicht 1,7 g. 
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aus Kassel, der in den dreißiger Jahren bei von Eschweges Unter­
nehmen Aufsicht geführt hat. Von diesem hatte er erfahren, daß 
ganz vereinzelt Goldkörner bis Erbsengröße vorgekommen seien. 

Der Irrtum von Eschweges lag darin begründet, daß er die 
Besonderheit der Ederablagerungen nicht richtig eingeschätzt hatte. 
Im Edertal ist das Gold eben nur in sehr dünnen Flitterchen,und 
winzigen Körnchen hauptsächlich in den oberen Schichten der 
Kiese und Sande vorhanden. So war die Suche nach Gold in dem 
von ihm U rgeschiebe genannten Übergang der alluvialen Sandabla­
gerungen zum Grundgebirge so gut wie erfolglos . 

Im Mai 1835 trat die Gesellschaft in Liquidation, denn der 
erhoffte Erfolg hatte sich nicht eingestellt. Mit großem Aufwand 
waren innerhalb von 3 Jahren ca. 2.500 Kubikmeter Sand verarbei­
tet worden, aus denen man aber nur 330 g Gold gewonnen hatte, 
was einem Goldgehalt von durchschnittlich 0,066 g/t entsprach. 

Als das Unternehmen „Edergold" des Königlich Portugiesischen 
Ingenieur-Obersten und Oberberghauptmanns Wilhelm Ludwig 
Freiherr von Eschwege mißlang, warf man ihm Finanzspekulation 
vor und das Scheitern war für ihn in mancherlei Hinsicht eine große 
Enttäuschung. 

1835 wurde für die Aktionäre die bereits erwähnte Medaille in 
der Kurfürstlichen Münze zu Kassel geschlagen. Auf der Vorder­
seite steht: AKTIEN GOLDWASCHE A.D. EDDER und auf 
der Rückseite BEGONNEN 1832 BEENDIGT 1835. 

Um 1850 erwarb eine englische Bergwerksfirma die Konzession 
zur Goldwäscherei an der Eder bei Wega. Sie errichtete einige 
Baracken und setzte wie v. Eschwege komplizierte Hilfsmittel ein. 
Heinrich Schäfer, der letzte Goldwäscher von AHoldern, war bei 
den Hilfskräften und vertrat die Meinung, daß Gold genug vorhan­
den sei, die Engländer aber ebenfalls die falsche Methode anwand­
ten. Nach ca. 2Jahren wurde die unrentable Goldwäscherei wieder 
aufgegeben. 

So erwies sich die Gewinnung des Goldes aus den Gewässern im 
Bereich der Eder mit der „Vhes-Waschmethode", wie es die Alten 
aus Erfahrung lange Zeit praktizierten, als das Verfahren, welches 
der besonderen Natur des Edergoldes entsprach. 

Die wechselvolle Geschichte des Edergoldes hat bis in unsere 
Tage nichts von ihrer Faszination verloren. 
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von Sr. Hol1eit dem Kurprinzen -lllitrrgenlen von Hessen und Sr. Durcltlaucltt dem Fürsten 
von \Valdeck bestätigten 

_fjt$$t~r~,., U1albtdtt$t~tn <!ompa,gnit 
zm· Gewinnung des Goldes aus dem Etlder-Flussgebietc. 

Der erste Inltabcr dieser Actie hat diescllrn gegen gelci!itete .ZaJ1Iung \'On fünf Tl1alern })reussisclt Cou„ 
raut erworben uud verpflichtet .sich uach dcu Hestimmuugeu der §§. 3 untl 4 der Statuten, das ganze 
Einlage-Ka1>ital von 100 r1'11alcru in Jiibrlichcn Stück~:~Mungcu, die nie r, 'I'halcr übersteigen sollen, zu 
erlegen, in so weit nicht schon vor dessen vollsl:t1Hliger l%1zabl!1ug durcl1 einen glückliclien Erfolg des 
Uu!eruchmcns diese jährlichen Zuscl1ü.ssc ganz oder theilwcise unnöthig werden sollten, wie mit einiger 
Zuversicht uaclt Verlauf von drei Jahren erwiirlet werden kann. J)ie püt\klliche Eiuzaltlung der jä.hr­
licheu Jleiträge begründet für den Aclicu-Inliaber ein l\fücigcntlmm. aii den: l.f'on~ls der Gesellscl1aft und 
des zu erwartenden Gcwinstcs von dem ge\\;Ouneucn Golde, dagegen hat die Unterlassung zeitiger Ein­
zalilung des durch Cassclcr, Ji„rankfurtcr und Hamburµ;er i)JTentliche Blätter eingefordert -,,yerdenden jähr­
lichen Beitrags den Y erlust :tllcr A11sprllcl1e an dem V Cl'mögcn und ferneren Gewinue der Gesellschaft 
ohne VVeitcrcs zur F'olgc. Nach §. 9 <ler Statuten kann der .ltigcuthiimer einer Actie dieselbe: veräussern; 
der 11c11c J~rwcrber muss sic11 jedoch durch eine, in }i1orm des ·wechsel-Jndossements auf der Rückseite 
der Aclie ausgestellte, auf seinen Namen t)prcchende Ccssion über den Besitz ausweisen und ~um Em­
pf:mge dcl· fällenden Ausbeute lcgitimiren. Auch muss eine Legitimation Statt fmden t wenn <lie Actie 

durch Erbsdrnft erworben worden ist. Cassel, den 1. l\fai 1832. ,. 

Die Mitglieder des ·verwaltu119s1·atl1es: · 

~#. ~- ff;,,!,(~--

Dt~ci. ud l'•put ua Jh,•n Jlolop. 



GE\'VINNUNG DES. GOLDES 

-----==l:l>i•i><Eli==-----

fjiidJstc protcdorrn: 
Se. Jloheit del' Kurprinz-JJfilrcgent 1.--0n He.wwn, 
Se. lt0clifü.rstliclw Dw·cldaucli.l der Fürst ton 1 Valdcck. 

:p riis illrnt ll er '5rncrnl=-b erz ammltrng: 
Si:. Excellen'::. der J?incmzminister 1•. J1olz . 

.iltitglirllcr bes bcriualttmgsrntlJtS: 
R. v. Bu{tler) Gutsb~itzer 1aul JJergwerktkwul(qer, 
H7: L. 1·. E.,clw:eglf, Oberst uwl Obe1·berg-Hca1ptmann~ 
H .. .A. Henschel: Obcrl.Jcr9-l11spcctor, 
G. F. Lange: lJ'asse1'bmmu!l~ler: 
K. Sclwmburg, Biirgi>rmeisler der Stadt Cassel 1.md T'icep1·ätddenl der 

S!iindet:cr:mrmnlung, 
Fr. t:', Trott, Geheimer-Rath und rilürschaftli.cher Obervorsleiter. 

ß anlii,trcr: 
Die Geb1iidc,· Pfeife,-. 

CA. S SE L, 
pnucir. UND PAPI.ER VON·.JEROME nOT-OP. 

Abb. 21: Einladung zur General-Versammlung der „Edder-Gold Compagnie". 
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Abb. 22: Goldflitter auf Gestein vom Eisenberg bei Goldhausen. 

Abb. 23: Ederwaschgold 
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Marianne Schramme! 

Westrandstr. 7 

1r 05682 9044 

Sehr geehrter Herr Wolkersdorfer! 

34582 Borken, den 01. Mai 2003 

Herzlichen Dank für Ihren Brief mit den sehr interessanten Ausführungen über 

den Bergbau im Mieminger Gebirge. Von meinem Mann wissen Sie sicher, daß 

wir früher begeisterte Bergsteiger waren und oft unsere Freunde in Ehrwald 

besucht haben. Dabei habe ich das Interesse der einheimischen Bevölkerung 

am Bergbau sehr vermißt. 

Bei uns in Borken war über viele Jahrzehnte Bergbau auf Braunkohle im Tage­

und auch Tiefbau. Durch das bekannte Grubenunglück am 1. Juni 1988, also 

vor 15 Jahren, war alles vorbei. 

Ich habe mich schon seit etwa 30 Jahren mit Mineralien und Bergbau 

beschäftigt und Sammlungen angelegt. Mit Grubenlampen habe ich schon 

einige Ausstellungen gemacht und auch Bergbaumotive als Grafik mit 

einbezogen. 

Durch verschiedene Anstöße wurde ich auf das Gold in unserer Region 

aufmerksam und mußte bei einem der Montanhistorischen Kolloquien in Borken 

einen Vortrag darüber halten. Daraus entstand ein Heftehen, das ich Ihnen nun 

gern überreiche. 

Wir würden uns freuen, wenn Sie einmal zu uns kämen und wir miteinander 

verschiedene Dinge anschauen könnten. 

Gl~ckcllA f 
uLrC&1~()Vvvnt_ Sclir- Wvi1 A1L&~-




